
  

 
Interpellation Nr. 54 (Juni 2006)  

betreffend intelligenter Umgang mit renitenten Schülerinnen und Schüler 
06.5187.01 

 

 

Unser Schulsystem leidet nicht nur unter zu vielen Übergängen sondern auch unter diversen, typisch städtischen 
Problemen. Eines der Probleme ist die Sprachenvielfalt. Ein Weiteres ist, dass es offenbar immer mehr renitente 
Schüler und Schülerinnen gibt. Die Gründe für diesen Trend sind vielfältig. Da die Beseitigung dieser Gründe sehr 
schwierig sein dürfte ist ein anderer, mehr versprechender Weg, der Versuch mit diesem Phänomen intelligent 
umzugehen. Denn eines ist klar: es braucht nur einen renitenten Schüler um eine ganze Klasse massiv zu stören. 
Dies darf nicht geduldet werden. Schliesslich geht es um die Zukunft aller Jungen in dieser Klasse. Auf der 
anderen Seite sollte die Gesellschaft aber auch die Renitenten seIber nicht zu schnell aufgeben. Auch im eigenen 
Interesse. Deshalb sind neue, intelligente Wege gesucht. Und da man ja das Rad nicht immer neu erfinden muss 
sei ein Blick in die weitere Nachbarschaft erlaubt. 

Chur bietet Oberstufenschülerinnen und -schülern, die aufgrund mangelnder Sozial- und Selbstkompetenz nicht 
mehr tragbar sind, ein drei- bis fünfmonatiges Time-out an. Die jungen Erwachsenen sollen sich während dieser 
Zeit im Klaren darüber werden, wo sie stehen und wohin sie wollen. Zudem soll für eine gewisse Zeit Schuldruck 
weggenommen werden. Die Timeout-Klasse umfasst höchstens zehn Schüler. Nur ein Drittel der Zeit wird für 
Schulfächer aufgewendet, ein Drittel für Einzel- und Gruppengespräche und ein weiteres Drittel für Aktivitäten wie 
Tagebuch schreiben, zeichnen, am PC arbeiten oder in einem Betrieb schnuppern. Das Ziel ist es dabei immer, 
die renitenten Schüler wieder in die Regelklasse zu integrieren. 

Solche Projekte verlaufen relativ erfolgreich. Beim Beispiel aus Chur mussten. von den bisher. rund 60 Schülern 
nur fünf in eine weitere Sozialinstitution gewiesen werden. Die anderen konnten in die frühere Klasse reintegriert 
werden, haben die Klasse gewechselt oder eine Lehre angefangen. Ein m.E. sehr gutes Resultat. 

Ich bitte den Regierungsrat um die Beantwortung folgender Fragen: 

1. Wie belastend ist die Situation in den Basler Schulen? 

2. Wir gross (zahlenmässig) ist das Problem im Kanton Basel-Stadt? 

3. Welche Möglichkeiten bieten die gesetzlichen Grundlagen (Schulgesetz), sind sie ausreichend? 

4. Kennt der Regierungsrat das Churer Modell der Time-out-Klassen? 

5. Hat er dieses inhaltlich mit Angeboten (z.B. KIS) aus Basel-Stadt verglichen? 

6. Wie sind die Erfolgsaussichten (Reintegration) in Basel-Stadt im Vergleich zu Chur? 

7. Bietet das Churer Modell gegenüber unseren Mitteln Vorteile die man übernehmen könnte? 

8. Welche weiteren Massnahmen wären allenfalls wünschenswert und mit welchen 
finanziellenKonsequenzen wären diese verbunden? 
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